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Inland. 


Berlin den 15. Januar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Rathe⸗ 
Waagemeiſter und Ober⸗Diener Görcke zu Stolp 
das Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Oekonomie⸗ 
Verwalter Otto Ackermann zu Trebnitz, im 
Regierungs⸗Bezirk Merſeburg, die Rettungs-Me⸗ 
daille am Bande zu verleihen. 


Der Königl. Sardiniſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Minſter am hieſigen Hofe, Graf 
Roffi, iſt von Strclitz, und der Königl. Hanno⸗ 
verſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am hieſigen Hoſe, Graf von Inn- und 
Knyphauſen, von Dresden hier angekommen. 


Die Stimmen über confeſſionelle Angelegenheiten 
werden immer vernehmlicher, begegnen ſich einander 
aus allen Gauen Deutſchlands und thun eine allge 
meine weitgreifende Bewegung kund. Wir betreten 
die Schwelle des neuen Jahres mit großer Erwar⸗ 
tung der Dinge, welche die nächſte Zukunft in ihrem 
Schooße birgt. Man muß ſich freuen, daß das 
deutſche Volk ſein tiefes Intereſſe an der Religion 
nicht verliert, ſondern daſſelbe gleich kräftig, wie 
immer erfaßt, trotzdem daß die materiellen wie die 
politiſchen Interſſen fortwährend jetzt feine Aufmerk- 
ſamktit feſſeln. Aber es iſt ſich auch bewußt, daß 
es ohne tiefen religiöfen Sinn die andern Aufgaben 
nicht löſen werde. Wir gehen jedenfalls einer ſchö⸗ 
nen Zeit entgegen; das Volk, das in menſchlichen 
Satzungen verloren, die Freude an der Religion 
hätte einbüßen können, ermannt ſich im tiefflen Ge⸗ 
fühl des göttlichen Urſprungs der Religion und ihres 


hehren Zweckes, der nicht hinter fremdartigen Ab— 
ſichten will vergeſſen ſein; der Gläubige will wieder 
ſich ſelbſt und Gott gehören, die tiefſte Aufregung 
des innern Lebens, wie zur Zeit der Reformation, 
wird ſich fortpflanzen von einem Gemüth in das 
andere, von einer Zeit in die andere. Das erwa— 
chende Leben im Gebiete des Katholicismus wird 
einen gewaltigen Anſtoß auf das der proteſtantiſchen 
Kirche ausüben, ſie wird ihrer wahren Freiheit inne 
werden, die ihr einſt erworben ward, ſie wird die 
Eisdecke des Indifferentismus und des Unglaubens 
zerbrechen, und ſich zu neuen Schöpfungen in Leben 
und Wiſſenſchaft erheben. Das deutſche Volk, wie 
es politiſch und in ſeinen materiellen Intereſſen zur 
Selbſtſtändigkeit und Einheit ſich mehr und mehr 
emporarbeitet, ſo will es auch im Religiöſen dieſe 
Selbſtſtändigkeit erlangen; den Gipfelpunkt feiner 
Vereinigung will es nicht mehr außer ſich ſehen, ſon⸗ 
dern bei ſich haben, unbeſchadet des gemeinſamen 
Glaubens, durch den es ſich mit allen Chriſten auf 
dem Erdenrunde verbunden ſieht. Alles das iſt uns 
ausbleiblich; die Bedingungen dazu find vorhan⸗ 
den, die ganze bisherige Entwickelung Deutſchlands 
hat darauf hingearbeitet. Unſere Regierungen wer⸗ 
den gewih die Sache ſich ruhig durcharbeiten laſſen, 
ohne hindernd in den Weg zu treten. Der weiſe 
Kurfürft von Sachſen in der Reformationszeit hat 
den Regierungen aller Zeiten das ſchönſte Beifpiel in 
dieſer Angelegenheit vorgehalten; die Regierungen 
dürfen. in ſolchen Dingen weder provoziren, noch 
durch Gewaltſchritte hemmen. Von gleicher Ber 
ſonnenheit und Weisheit waren in der Reforma⸗ 
tionszeit auch die meiſten Kantons-Regierungen in 
der Schweiz geleitet, wo gegenwärtig die Weisheit 
den Regierenden am meiſten zu fehlen ſcheint. Ohne⸗ 


hin kann ja die Regierung nicht vorfchreiben, was 
geglaubt und was für Wahrheit gehalten werden 
ſoll. Gewiß aber iſt, daß bei dem erwachten Inter⸗ 
eſſe des Volks an ſeinem höchſten Gute ſowohl der 
Ultramontanismus als der Radikalismus um ihren 
Raub werden betrogen werden, ſie werden ohnmäch⸗ 
tig von der Bewegung auf die Seite geworfen wer⸗ 
den, von der Bewegung, die den wahren Gehalt 
an's Licht bringen wird, um den ſie ſich und andere 
betrogen haben. 


Berlin. — An die Verlooſung der Gewerbe— 
ausſtellungsgegenſtände knüpft ſich mehr oder min⸗ 
der in allen Oeutſchen Gegenden ein großes Inter⸗ 
eſſe. Während die Königin auf eine reiche Anzahl 
von Looſen faſt nichts oder wenigſtens nur ſehr un⸗ 
bedeutende Gegenſtände erhalten hat, iſt das Glück 
um ſo mehr auf dee Seite des Königs geweſen, der 
für 500 Thaler Looſe genommen hatte, dem aber 
ein weit größerer Werth zu Theil geworden iſt. Der 
König hat nun den Beſchluß gefaßt, aus allen den 
reichen Gegenſtänden, welche das Glück ihm zuge⸗ 
wendet hat, eine neue Lotterie zu machen und ſie 
bei Hofe unter ſeiner nähern Umgebung wieder ver⸗ 
ſpielen zu laſſen. Unter den Geſandten ſollen ſich 
ganz beſonders der Engliſche und der Türkiſche des 
Wohlwollens der Fortuna zu erfreuen gehabt haben, 
und auch unſerer genialen Künſtlerin Charlotte von 
Hagn hat es ſich freundlich erwieſen, indem es der⸗ 
ſelben ein grachtvolles Theeſervice beſcherte. Soweit 
iſt Alles recht hübſch und ſchön, aber wenn man ſich 
nun unter die Maſſen des Publikums begiebt, ſo 
ſieht man ſehr leicht, daß Fortuna flüchtigen Fußes 
über die Haufen wegeilte, hier und da auswarf und 
ausſchüttelte, aber ohne lange zu bedenken, was 
Dieſem oder was Jenem angenehm und zweckmäßig 
ſein könnte. Ich ſprach einen alten Hofrath, dem 
auf dieſe Art ein halbes Dutzend wollener Damen⸗ 
ſtrümpfe zugekommen war und der ſich in großer 
Verlegenheit befand, fie abzuſetzen, „da es ihm an 
hinreichender Damenbekanntſchaft mangele.“ Eine 
junge Dame gewinnt ein Raſirmeſſer, und ein Baus 
ernburſche eine Elektriſirmaſchine, ein Ding, welches 
er kaum dem Namen nach kennt. In dieſer Art 
ſind die ſpaßhafteſten Verwechſelungen vorgekom⸗ 
men. Unſere Voßiſche Zeitung enthält einen ſati⸗ 
riſchen Aufruf verſchiedener „Medaillengewinner,“ 
welche ihre Mitgenoſſen dazu auffordern, ſämmtliche 
Medaillen zu einem Denkmale für den Frhrn. von 
Reden zu verwenden; aber wir ſind überzeugt, daß 
Hr. v. Reden ſolche kleine Nadelſtiche auf die leichte 
Achſel nehmen wird, da jeder Beſonnene weiß, wel⸗ 
che wirkliche Verdienſte er ſich um die Gewerbeaus⸗ 
ſtellung erworben hat und wie unmöglich es iſt, bei 
ähnlichen Anläſſen das ganze Publikum zu beſrie⸗ 
digen. 
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Die Weſer Ztg. vom 4. Jan. enthält einen läns 
gern Artikel über die Preußiſche Stände verfaſ— 
ſung, aus welchem wir einige Angaben über das 
Verhältniß der einzelnen Stände zu einander mit⸗ 
theilen. Die Provinzials Stände beruhen auf der 
alten Scheidung der Stände: (Standesherren und) 
Rittergutsbeſizer, Bürger und Bauern. Dieſe 
Stände werden ausſchließlich nach Maßgabe des 
Grundbeſitzes vertreten, und hier iſt der große 
Grundbeſitz der vorzugsweiſe vertretene. Je nach 
den Provinzen iſt der Umfang des Grund» Befiges, 
welches Bedingung der Wahlbarkeit iſt, verſchieden. 
Und wiederum iſt auch ein und derſelbe Stand, na⸗ 
mentlich der Stand der Städte in ſich ſelbſt höchſt 
ungleich vertreten. In den öſtlichen Provinzen ift 
die durchſchnittliche Regel, daß die Ritterſchaft 
s aller Stimmen, die Städte z und die Bauern 
s haben; blos in Preußen find die letztern etwas 
beſſer bedacht, die Ritterſchaft hat durchſchnittlich 
eben fo viel Stimmen als Bürger und Bauern zu⸗ 
ſammen, z. B. in Poſen hat die erſtere 24, die 
Bürger haben 16, die Bauern 8. In Pommern 
ebenſo, blos daß die Ritterſchaft noch 1 Stimme 
mehr hat. In Brandenburg und Nieder lau⸗ 
ſitz ſind die Zahlen: 35, 23, 12, in Schleſien 
und Oberlauſitz: 46, 30, 16. Dagegen iſt 
das Verhältniß in Weſtphalen und der Rhein⸗ 
provinz weniger ungünſtig, nämlich 31, 20, 20, 
und 30, 25, 25 St. In allen Provinzen zu⸗ 
ſammengenommen hat die Ritterſchaft 272 Stim- 
men, der Stand der Städte 182, der Bauern⸗ 
ſtand 124. — In der Vertretung der Städte 
waltet gleiche Verſchiedenheit. Blos 4 Städte ha- 
ben das Recht, jede drei Mitglieder für den Land⸗ 
tag zu ſtellen: Berlin mit mehr als 360,000, 
Danzig mit 60,000 Einwohner, Breslau und 
Königsberg. Zu den Städten welche durch 
zwei Abgeordnete vertreten werden, gehört auch 
Köln, obgleich größer als Königsberg und Danzig. 
Seine 70,000 Einwohner gelten ſo viel als die 
20,000 von Münſter (und Elbing) und als die 
14,000 von Görlitz. Merkwürdig iſt die Stu⸗ 
fenfolge der Städte, welche einen Abgeordneten 
wählen: von 40,000 bis unter 6000 Einwohner, 
Stettin und Aachen, Potsdam und Frank⸗ 
furt ſtehen auf einer Linie mit Anklam, Salz: 
wedel, Lauban, Perleberg, Städte welche 
doppelt und dreifach größer, als Münſter, Et» 
bing, Görlitz mit zwei Abgeordneten find, ſchik— 
ken blos einen. Während kleine Städte von 6000 
bis 7000 Eiuw. ein Mitglied fielen, blos deshalb, 
weil es in alter Zeit ſo war, werden andere eben ſo 
große mit einer Anzahl Städte zuſammengeworfen, 
z. B. Küſtrin (mit über 6000 Einw.) mit 19 an⸗ 
dere Städte, zuſammen 50,000 Einw. enthaltend, 
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haben blos einen Vertreter. Am ſeltſamſten ift die 
Stellung Berlins welches in Vergleich zu Perleberg 
u. ſ. w. vertreten wird, als hätte es 20,000 Ein⸗ 
wohner. 

Berlin. — Am 11. d. M. ward Geh. Rath 
Bode, bisheriger Direktor einer Abtheilung des 
Miniſteriums des Innern, dem Collegium als Prä⸗ 
ſident des Ober-Cenſurgerichts vorgeſtellt, und in 
ſeine wichtige Funktion eingeführt. Männer, die 
den neuen Präſidenten aus ſeiner früheren Wirk⸗ 
ſamkeit, auch als Chef-Präſidenten des Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts zu Stettin kennen, verſichern, daß ſich 
die Preſſe nur freuen könne, einen ſolchen Chef für 
ihr oberſtes Gericht erhalten zu haben. Bode wird 
als ein ernſter, ſtreng rechtlicher und charakterfeſter 
Mann geſchildert, der geeignet ſei, den bisherigen 
Geiſt in der Wirkſamktit des Ober⸗Caenſurgerichts 
aufrecht zu erhalten und weiter zu entwickeln. Es 
verdient bemerkt zu werden, daß die Mitglieder des 
Ober- Cenſurgerichts ſämmtlich tüchtige Vertreter 
dieſes Geiſtes find. — Die drei oberfien Gerichts⸗ 
höfe Preußens — der rheiniſche Caſſationshof, das 
Geh. Ober⸗Tribunal und das Ober⸗Cenſurgericht — 
kommen nun in Ein Haus, das frühere Hausmi- 
niſterium. Ein beſcheidenes, prunkloſes Haus! 
Möge ſtets das volle, lebendige Recht der Bedräng⸗ 
ten aus dieſer ihrer letzten Zufluchtsſtätte friſch und 
freudig hervorgehen! — Die ſeit mehreren Jahren 
nicht ſehr glücklich geführte Ehe eines hochgeachteten 
Paares ſoll, nach mehrmaligem Sühneverſuch, vor— 
geftern offiziell getrennt worden fein. — Nach dem 
auf dieſes Jahr erſchienenen Wohnungsanzeiger be— 
ſitt Berlin jetzt 55 Vereine zu verſchiedenen Zwek— 
ken. — Nach der im vorigen Jahre veranſtalteten 
Volkszählung iſt man jetzt erſt zu einer genauen Be⸗ 
ſtimmung der Einwohnerzahl Berlins gelangt. Das 
Polizeipräſidium hat außer den in den Zählliſten 
aufgeführten 315,350 Einwohnern noch 24,237 
Perſonen als hier domizilirend namhaft gemacht, 
und 12,379 Perſonen als ſolche nachgewieſen, wel- 
che ſich ohne Wohnung hier vagabondirend (2) auf 
halten, nachgewieſen. Die gegenwärtige Civil⸗ 
Einwohnerzahl Berlins beträgt demnach genau 
351,966, wovon über 7000 als beſtrafte Crimi— 
nal⸗Verbrecher unter polizeilicher Auſſicht ſtehen. — 
Geſtern Abend brachten die hieſigen Studirenden 
einem ihrer hochgtachtetſten Lehrer, dem zeitigen 
Rector Profeflor Hecker, zu deſſen Geburtstag einen 
Fackelzug mit Muſik. Es ſollen unter den Studi⸗ 
renden vier Landsmannſchaften, welche von den Be⸗ 
hörden geduldet ſind, beſtehen, nämlich Hanfeaten, 
Märker, Voruſſen und Pommern, welche jede in 
befonderen Lokalen zu gefelligen Zirkeln ſich wer 
vereinigen, (Brest. 31g.) 

Naumburg. — Auch hier werden jetzt von 


den ſtädtiſchen Behörden Petitionen vorbereitet, 
welche dem nächſten Provinziallandtage vorgelegt 
werden ſollen. Die erſte Bitte wird auf gleiche 
Vertretung der Stände lauten, ſodaß die ſtädtiſchen 
und die bäuerlichen Deputirten in derſelben Zahl 
auf dem Landtage zu erſcheinen hätten, wie die Rite 
terſchaft. Denn wenn man auch die Bafis der Glieder 
rung nach Ständen nicht aufgiebt und keineswegs ge⸗ 
ſonnen if, auf eine Repräſentation nach Kopfzahl 
anzutragen, ſo ſcheint es doch billig und ſelbſt dem 
Weſen einer ſtändiſchen Verfaſſung durchaus ange⸗ 
meſſen, daß die verſchiedenen Stände gleichmäßig 
repräſentirt ſind. Ebenſo wird man auf Erweite⸗ 
rung des Wahlgeſetzes für die Städte antragen. 
Das jetzige Geſetz zieht einen ſo engen Kreis von 
Möglichkeiten durch die Anforderung eines zehnjähri⸗ 
gen bedeutenden Grundbeſitzes und eines bürgerli— 
chen Gewerbes im engſten Sinne des Wortes, daß 
in den meiſten Städten die öffentliche Meinung ſich 
umſonſt nach einem geeigneten Vertreter umſteht. 
Die Stadtverordnetenverſammlung hat den Rand» 
tagsdeputirten zu ernennen, und dieſe Beſtimmung 
ſcheint hinlängliche Garantie für die Würdigkeit des 
zu Wählenden zu bieten. 
D 


Ausland. 


Deutſchland. 

Ulm den 5. Jan. Mag immerhin ein amt⸗ 
licher Artikel in einer December-Nummer des ſchwä— 
biſchen Merkurs ſich alle Mühe geben, die in une 
ſerer Stadt hin und wieder vorfallenden Exceſſe ganz 
außer Verbindung mit der großen Anzahl Proletarier 
zu bringen, die namentlich am Feſtungsbau beſchäf⸗ 
tigt find: die Thatſachen ſprechen laut dagegen- 
Erſt vor einigen Tagen iſt ein Feſtungsbauarbeiter 
der Rohheit eines andern als Opfer gefallen, indem 
er von einem Schachtmeiſter nach einem ſtattgehabten 
unbedeutenden Wortſtreit meuchlings erſtochen wurde. 
Wollen wir jedoch auch zugeben, daß eigentliche 
Frevelthaten zu den Ausnahmen gehören, und die 
im Laufe des Jahres zur Anzeige gebrachten polizei 
lichen Vergehen gerade nicht häufig unmittelbar von 
den Feſtungsbauarbeitern ausgegangen ſind, ſo iſt 
es doch ſehr begreiflich und nicht hinwegzuläugnen, 
daß die Anweſenheit von 2000 auf ihre Hände⸗ 
Arbeit angewieſenen Männer auf die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe einer Mittelſtadt von entſchiede⸗ 
nem Einfluß iſt, und auf die anderen Armen drückend 
zurückwirkt. Freilich treffen die hohen Preiſe zu⸗ 
nächſt die auf feſte Einnahmen angewieſenen Staats⸗ 
diener u. ſ. w., während die Bürger und Gewerbe 
ihren Nutzen daraus ziehen; allein da gerade die 
zum Lebensunterhalt unentbehrlichen Bedürf⸗ 
niſſe ſich am meiſten vertheueren, fo find auch die 
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am härteſten dadurch getroffen, welche auf deren 
ausſchließlichen Erwerb ohne Verdienſterhöhung ans 
gewieſen ſind: die Proletarier. In ſofern übt alſo 
der Feſtungsbau allerdings einen mittelbaren Eins 
fluß auf die moraliſchen Zuſtände unſerer Stadt, 
und man iſt deshalb noch kein vornehmer Menſchen— 
verächter, wenn man von der Anſicht ausgeht, daß 
etwaige Exceſſe größtentheils von der eben näher be= 
zeichneten Klaſſe auszugehen pflegten. — In weni⸗ 
gen Tagen wird es ſich entſcheiden, ob die von einem 
hieſigen Bürger erbaute Flugmaſchine eine annähernde 
Brauchbarkeit hat oder nicht, oder obüberhaupt nur 
der Wiſſenſchaft damit genügt iſt. Der Erbauer 
hat nämlich ſein Werk (welches beiläuſig geſagt, 
nahe an 3 Ctr. wiegen ſoll) nebſt den Plänen ꝛc. 
der Regierung zur Prüfung vorgelegt, und dieſe 
hat die ganze Geſchichte wiederum einem Sochver— 
ſtändigen, Hrn. Profeſſor Dr. Nagel, zur Unter⸗ 
ſuchung übergeben. Leim berger in Nürnberg 
hatte vor zwei Jahren mit ſeinem Luftſchiff mehr 
Glück, als unſer Haarkünſtler. Jeuer wurde in 
allen Zeitungen erwähnt, obſchon ſich die Unhaltbar⸗ 
keit feines unternehmens gleich zu Anfang heraus- 
ſtellte, dieſem aber würdigt man kaum ein ironiſches 
Artikelchen! 
Frankreich. 

Paris den 10. Januar. Die Adreß⸗Kommiſ⸗ 
ſion war geſtern nicht vollſtändig verſammelt. Sie 
entſchied, daß ſie heute die auswärtigen Fragen 
weiter erörtern, den Berichterſtatter aber erſt am 
Sonnabend ernennen wolle. 

Herr Lagau, der Franzöſiſche General- Konful 
zu Tunis, hatte, wie die Revue de Paris be⸗ 
richtet, bei der Regierung um das Portrait des Kö— 
nigs erſucht, um es dem Bey überreichen zu können. 
Man verweigerte dies aber, weil der Bey nur ein 
Vaſall der Pforte ſei. Der Konſul kaufte darauf 
für ſein eigenes Geld ein Portrait des Königs und 
übergab es dem Bey, der demſelben einen der aus— 
gezeichnetſten Plätze in ſeinem Palaſte anwies. Kurz 
darauf ging ein Portrait der Königin von England 
mit einem ſehr freundlichen, eigenhändigen Schrei- 
ben ein. „Herr von Lagau“, ſagt obengenanntes 
Blatt, „bedauerte nun um ſo mehr, daß ſein An— 
ſuchen nicht gewährt worden, und er kein Schreiben 
vom Könige der Franzoſen mit dem Portrait übers 
reichen können; die Franzöſiſche Regierung ihrerſeits 
muß dagegen nicht wenig über die Munificenz uns 
ſeres Konſuls erſtaunt geweſen ſein, die das Anſe— 
hen einer indirekten Remonſtration hatte.“ 

Die Preſſe ſtellt förmlich in Abrede, daß, wie 
das Journal des Debats zu behaupten ſucht, 
die konſervative Partei je zu den in der Thronrede 
entwickelten politiſchen Anſichten ſeine Zuſtimmung 
gegeben hätte und in den Fragen über das Durch⸗ 


ſuchungsrecht, über Otaheiti und den Vertrag mit 
Marokko die Politik des Miniſteriums billige. 

Man ſagt, Herr Guizot beabſichtige in der 
Pairs⸗Kammer eine lange Rede zu halten, um feine 
Politik darin zu erklären, und er bemühe ſich, durch 
eine Abſtimmung in der Pairs-Kammer zu ſeinen 
Gunſten ſich die Majorität in der Deputirten-Kam⸗ 
mer zu ſichern, deren Diskuſſionen vier Tage ſpä⸗ 
ter anfangen. 

Es heißt, England zeige ſich zu einigen Zuge⸗ 
ſtändniſſen hinſichtlich des Durchſuchungs-Vertrages 
geneigt, unter der Bedingung, daß das Franzöſi⸗ 
ſche Kabinet ſich mit dem von London vereinige, um 
eine Europäiſche Erklärung gegen die Einverleibung 
von Texas in die Union der Vereinigten Staaten zu 
erlangen. 

Nach der Emancipation von Toulouſe ſoll 
der dortige Munizipalrath aufgelöſt ſein und eine 
proviſoriſche Munizipalität durch eine Königl. Ver⸗ 
ordnung ernannt werden. 

Die Preſſe kündigt an, ſie habe 22,000 Abon⸗ 
nenten; der Conſtitutionnel hat deren eben fo 
viele; der Siècle 43,000; die drei Journale zu— 
ſammen zählen ſomit 87,000 Abonnenten. „Und 
welche Ideen“, ſagt die Gazette de France, 
„bilden den Grund der Politik dieſer drei Journale? 
Sie regen keine Ideen an, ſondern haben nur drei 
Portefeuilles und drei Namen im Auge; fie find 
für Molé, Thiers oder Barrot. Der ſo zahlreiche 
Leſekreis erklärt ſich daher nur aus dem Fruilltton⸗ 
Roman. Man darf behaupten, daß Alles, was 
ſich dahin wendet, für den Fortſchritt und die Po⸗ 
litik verloren iſt. 

Das zu Tlemſen einige Tage lang verbreitete 
falſche Gerücht, als habe Abd el Kader mit einer 
ziemlich zahlreichen Reiterei ſeinen Marſch nach dem 
Süden angetreten, war durch das Erſcheinen eines 
Trupps von ungefähr 60 Reitern veranlaßt, wels 
che über die Hochebenen gekommen waren, in der 
Abſicht, die Auswanderung einer Abtheilung der 
Uled⸗Sidi-Abdeli, die dem großen Stamme der 
Beni-Amer-Garabas angehören, zu begünſtigen. 
General Cavaignac, von dem Vorhaben zeitig un— 
terrichtet, rückte von Tlemſen aus, um dieſen 
Stamm zu überwachen, und beugte ſo der Flucht 
deſſelben vor, während er die Häuptlinge in Haft 
nahm. Auf der Straße zwiſchen Tlemſen und 
Oran hat der General mehrere Duars in angemeſſe— 
nen Entfernungen von einander aufſtellen laſſen, fo 
daß dort jetzt vollkommene Sicherheit herrſcht. Drei 
Bataillone arbeiten an diefer Straße auf verſchiede⸗ 
nen Punkten. Die Straße von Dſchemma el Ga— 
ſauat nach Lalla Magrnia iſt eben fertig und für 
Wagen fahrbar geworden. Ueberall find die zahle 
reichen, in der Subdiviſion von Tlemſen ſtehenden 
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Truppen bei den Arbeiten an Plätzen und Straßen 
verwendet. In der ganzen Subdiviſton von Mas⸗ 
kara herrſchte ununterbrochen die vollkommenſte Ruhe. 
Ueberall ſieht man die Araber aufs eifrigſte mit Bes 
ſtellung ihrer Felder beſchäftligt. Am 27ften follte 
General Bourjolly von Moſtaganem mit einer klei⸗ 
nen Kolonne ausrücken, um einige Stämme im 
Dahra, die mit der Steuerzahlung im Rückſtande 
ſind, heimzuſuchen. Die Kolonne ſollte dabei zum 
erſtenmale die neue, ſchöne Brücke paffiren, welche 
die Artillerie über den unteren Scheliff vollendet hat. 
Zu Algier und in der ganzen Provinz herrſchte die 
vollkommenſte Ruhe, die Araber beſuchten in gro— 
ßer Anzahl mit ihren Vorräthen die Märkte oder 
arbeiteten auf den Meierhöfen. General-Lieutenant 
Samoriciere war am 30ſten noch nicht zu Algier zu- 
rück, wurde aber jeden Tag erwartet. Die Arbei⸗ 
ten am Hafen gingen eifrigft fort. 
Großbritannien und Irland. 

5 London den 9. Jan. Die Gerüchte von einer 
näheren Verbindung der Engliſchen Regierung mit 
dem päpſtlichen Stuhle dauern fort, trotz der aus⸗ 
drücklichen Gegen⸗Erklärung der beiden miniſteriellen 
Blätter, Morning Herald und Standard. 
Vor Allem findet das Gerücht in Irland Nahrung, 
woſelbſt faſt ſämmtliche Blätter über den „politiſch⸗ 
kirchlichen Vertrag zwiſchen England und Rom“ 
Erörterungen anſtellen und im Allgemeinen dieſe 
Frage zugleich mit der demnächſt zur Ausführung 
kommenden Vermächtniß⸗Akte in Betreff katholiſcher 
Stiſtungen zu feindſeligen Angriffen gegen die Re⸗ 
gierung ausbeuten. Von manchen Seiten werden 
ſogar ſchon die einzelnen Stipulationen des angeb⸗ 
lichen Vertrags mitgetheilt. So wenig dieſe Ger 
rüchte nun auch Glauben verdienen, ſo ſcheint es 
doch mehr als wahrſcheinlich, daß irgend ein neuts 
Element in der Politik der Regierung in Irland 
ſich thätig erweiſt, und der Globe ſpricht heute 
auf Grund der geſchehenen Ernennung der katholi— 
ſchen Prälaten zu Kommiſſarien der Vermächtniß— 
akte ſo wie mit Bezugnahme auf den kürzlich mitge- 
theilten Artikel des Dubliner Pilot über die Miſ— 
ſion Irländiſcher Laien und Geiſtlichen nach Rom 
geradezu die Vermuthung aus, daß die Regierung 
„etwas Neues“ in Irland, etwa die Verſöhnung 
O'Connell's, beabſichtige. 

Nach der Poſt hat die Gemahlin des General 
Gouverneurs von Oſtindien, Lady Emily Hardinge, 
ihre Reiſe nach Oſtindien aufgeben müſſen, da ſie 
während der erſten 2 Tage nach ihrer Abreiſe von 
Marſeille fo heftig an der Ste-Krankheit lin, daß 
man Beſorgniß für ihr Leben hegte und das zu ih⸗ 
rer Dispoſition geſtellte Dampfſchiff, auf welchem 
fie ſich befand, in einen Italitniſchen Hafen einlau⸗ 
ſen mußte, um fie ans Land zu ſetzen. 


Die Kaufleute, Banquiers und Schiffseigenthü⸗ 
mer der City von London wollen in der Börſe eine 
lebensgroße Statue des Prinzen Albrecht, der den 
Grundſtein dazu gelegt hat, aufſtellen, und es wird 
ſchon ein Comité aus ihrer Mitte dazu gebildet. 
Unter dem Theil der City, der mit Rußland in 
Verbindung ſteht, hatte neulich ein Artikel der Ti⸗ 
mes einen ſehr günſtigen Eindruck gemacht, in wel⸗ 
chem der ſichere Fuß nachgewieſen war, auf welchem 
das Papiergeld in Rußland etablirt zu ſein ſcheint. 
Doch hat man feitdem auch den Verdacht auszuſpre⸗ 
chen gewagt, daß es ein bloßes Manöver (Puff) ſein 
ſollte, das Publikum für ein neues Anlehen em⸗ 
pfänglich zu machen, womit Rußland nächſtens her⸗ 
aus zu rücken gedenke. 0 

Eine atmoſphäriſche Eiſenbahn von 53 Meilen 
Weges, demnach die größte bisher exiſtirende, iſt, 
in einer Entfernung von 10 Meilen von London, 
eben im Bau begriffen. Sie wird vor der Hand 
von Epſom nach Croydon führen und dann nach 
der Metropolis verlängert werden, an der Seite 
des jetzigen Croydon-Schienenwegs, ſo daß dies 
auch die erſte Bahn in Europa mit 3 oder gar 4 
Schienenwegen auf ein und demſelben Viadukt 
ſein wird. i 

Der auf der EarlislesNewraftle - Eifenbahn: ein» 
geſtürzte Tunnel ift nicht allein wiederhergeſtellt, ſon⸗ 
dern durch eine zweite Schienenlage erweitert — (die 
erſte Operation dieſer Art in Europa) 
— ſo daß die Bahnzüge ihn bereits wieder paſſiren. 

Lord Bagot hat in Erwägung des gedrückten 
Standes des Ackerbaues feinen zahlreichen Pächtern 
eine Reduktion von 15 $ am Pachtzins gewährt. 

Niederlande. 

Amſterdam den 10. Jan. Die jüngſten Be⸗ 
richte aus Britiſch Indien erwähnen der großen Thä⸗ 
tigkeit des niederländiſchen Konſuls in China, welche 
derſelbe zur Förderung des niederländifchen Handels 
entwickelt. Derſelbe hat ſich an Vord der königl. 


Kriegsbrigg, der Adler, eingeſchifft, um die nördli⸗ 


chen Küſten China's zu beſuchen. 

Aus Paramaribo ſchreibt man, daß am 13. Okt. 
v. J. auf der Pflanzung Ruſtenwerk eine Kirche 
und Schule eingeweiht wurden, worin junge Skla⸗ 
ven von herrnhuterſchen Miſſionären im Chriſten⸗ 
thume unterrichtet werden ſollen. 

ure i. 

Von der Türkiſchen Gränze den 28. Der. 
(A. Z.) Der neue Aufſtand in Albanien iſt aber- 
mals erſtickt, ohne daß viel Blutvergießen nöthig 
geweſen wäre, dagegen hört man noch immer em» 
pörende Einzelnheiten über den Kampf der Bevöl⸗ 
kerung von Dibra und Jakova gegen die großherr⸗ 
lichen Truppen, der bekanntlich mit Unterdrückung 
des Aufſtandes endete. Es ſcheint dieſer hauptſäch⸗ 
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lich durch die von den Türken geſtellte übermüthige 
Forderung von 100 Knaben veranlaßt worden zu 
fein, und dieß erklärt es auch, warum felbft Frauen 
und Mädchen an dem Kampfe gegen die Regierungs- 
truppen Theil nahmen, uud daß viele, welche von 
den Kugeln der Soldaten verſchont blieben, ſich 
nachher ſelbſt den Tod gaben. Der Weſſir iſt nach 
Niederſchlagung der letzten Unruhen plötzlich gegen 
Scutari vorgerückt, welche Stadt, ihrer anfäng⸗ 
lichen Weigerung ungeachtet, eine Beſatzung von 
6000 Mann einnehmen mußte. Es heißt, es 
ſeien noch weitere Truppen nach Oberalbanien be— 
ordert, und man ſchließt daraus auf neue Plane 
der Pforte gegen Montenegro, wie ſolche zu allen 
Epochen aufzutauchen pflegten, wenn der Geiſt des 
abſoluten Moslemismus ſich der Zügel der Regie⸗ 
rung bemeiſterte. — Der gegen den Weſſir von 
Herzegowina zu Colaſſim ausgebrochene Aufſtand 
iſt beſchwichtigt, und Ali Paſcha hat darum bereits 
wieder einen Theil ſeiner Truppen entlaſſen. 
Rußland und Polen. 

Die in Kiew zur genauen Unterſuchung der 
Adelsdocumente der weſtlichen Gouvernements 
während fo vieler Jahre beſtandene Central-Revi⸗ 
ſtonskommiſſton hat mit dem 1. Jan. zu beſtehen 
aufgehört. Es iſt nunmehr Allen, die ſich die A- 
delswürde unrechtlich beigelegt hatten, durch die 
Entſcheidungen beregter Commiſſton aber derfelben 
wieder enthoben und den ſteuerpflichtigen Ständen 
beigezählt wurden, geſtattet worden, der gegenwär— 
tigen Rekrutenaushebung im Reich als Volontaire 
mit den, den Kindern der Geiſtlichkeit vor einigen 
Jahren geſtatteten Rechten beizutreten. Eine Menge 
Perſonen in jenen Gouvernements, die das Schick— 
ſal dieſer Ausſchließung getroffen, kommen jetzt mit 
Bittſchriſten an die Ortsbehörde ein, fie nach Grund- 
lage jener gedachten höchſten Erlaubniß in Kriegs⸗ 
dienſte aufzunehmen. Auf eine Entſcheidung des 
Senats ſoll die Verordnung, welche den Bewohnern 
der weſtlichen Gouvernements vorſchreibt, die Rechte 
ihres Adels bis zum 1. Januar 4845 erwieſen zu 
baben, keinen Einfluß auf alle in jenem Land- 
ſtriche wohnenden mohamedaniſchen Glaubensgenoſſen 
haben. — — 

Vermiſchte Nachrichten. 

Die Katholiken beſchweren ſich jetzt häuſig — 
vielleicht nicht mit Unrecht — über die gehäſſigen 
Angriffe mancher Proteſtanten; aber machen fie es 
zum Theil nicht noch ärger? Der Biſchof in Hil— 
desheim hat den alten Caniſiſchen Katechismus 
wieder eingeführt, worin es heißt: S. 161. Haben 
die Unkatholiſchen wahre Prieſter oder Geiſtliche? 
Antwort: Nein ; denn fe find von keinem rechtmäßi⸗ 
gen Viſchofe geweiht, noch auch rechtmäßig be- 
rufen von Gott oder einem Menſchen, der hier⸗ 
zu Gewalt von den Apoſteln empfangen hat. Daher 
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haben ſie auch keine Gewalt, Sünden nachzulaſ⸗ 
ſen, die Sakramente zu ſpenden, zu predis 
gen. So weit iſt es wieder 200 Jahre nach dem 
Weſtphäliſchen Frieden gekommen, daß man in einem 
proteſtantiſchen Staate wagt, zu behaupten, die 
Evangeliſchen hätten keine rechtmäßigen Geiſtlichen, 
dieſe hätten kein Recht, zu predigen und die Sakra⸗ 
mente zu ſpenden! Ja, S. 112 heißt es: „Wer 
iſt der Urheber der Sünde? Der Menſch ſelbſt, der 
ſolche begeht, nicht aber Gott, wie Luther und Cal⸗ 
vin gelehrt haben“ zꝛc. Man traut feinen Augen 
kaum, wenn man ſo etwas lieſt! Wer ſo etwas 
jetzt lehrt, der zimmert unſeres Bedünkens an feis 
nem eigenen Sarge. 


In London, wo die Selbſtmorde fo an der Ta- 
gesordnung ſind wie an andern Orten die Räuſche, 
kommen Doppelt-Selbfimorde von Liebespaaren doch 
bei weitem ſeltener vor, als ſonſtwo; daher macht 
ein Vorfall dieſer Art, der ſich im Laufe des De⸗ 
cember dort ereignete, noch jetzt großes Auſſehen. 
Zwei unbeſcholtene junge Leute von guter Erziehung 
und von gutem Herkommen, William Duckett und 
Eliſabeth Williams, liebten ſich ſeit mehreren Jah⸗ 
ren, und ihre Verbindung ward von den beiderſei⸗ 
tigen Eltern gut geheißen. Dem jungen Manne war 
eine Stellung verſprochen und mit Erlangung derſelben 
ſollte die Hochzeit gefeiert werden. Die Hoffnung 
des Paares ſcheiterte, die Stelle ward einem An⸗ 
dern gegeben, und tiefe Schwermuth bemächtigte 
ſich Beider. Eines Morgens fand man fie fell um⸗ 
ſchlungen auf dem Bette des Mädchens, neben ih⸗ 
nen ſtanden zwei geleerte Schaalen. Sie hatten 
ſich mit Blaufäure vergiftet. Ein Brief des Mäd⸗ 
chens ließ über die Sache ſelbſt keinen Zweifel. Das 
Leichenſchau-Gericht that einen Ausſpruch, welcher 
unerwartet war. Als Selbſtmörder wären fie aus 
ferhalb des Kirchhofs mit Schimpf und Schmach 
begraben worden. Das gewöhnliche Auskunftsmit⸗ 
tel, die Unglücklichen für wahnſinnig zu erklären, 
wurde nicht angewendet, um die Familie nicht zu 
kränken. Die Todtenſchau erklärte: geſtorben an 
Gift. Von wem gereicht, könne die Jury nicht 
entſcheiden. 

In Brüſſel ward am 2. Januar eine Auktion 
über den Nachlaß eines Tagelöhners gehalten. In 
den Deckel des Koffers war ein Kupferſtich geklebt, 
welcher das Auge eines zufällig anweſenden Kenners 
auf ſich zog. Es war das Bild des heiligen Chri⸗ 
ſtophorus mit der Jahrzahl 1423, alſo der älteſte 
Kupferſtich, welcher exiſtirt. Es wurden 100, 500, 
1000 Franken dafür geboten, und die Kupferſlich⸗ 
ſammlung der Königlichen Bibliothek zu Brüſſel 
kaufte daſſelbe für 12,000 Franken an ſich. Hätte 
doch der gute Tagelöhner gewußt, welchen Schatz fein 
Koffer verſch ließt, er lebte vielleicht noch. 
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(Eingeſandt. 

Poſen. — Zwei Ereigniſſe haben in den legten 
Monaten die Auſmerkſamkeit vorzugsweiſe in Ans 
ſpruch genommen. Die Ausſtellung des heil. Rockes 
zu Trier und die neue Kirchengemeinde zu Schneide⸗ 
mühl. Erſtere hat nach einer Correſpondenz aus 
Berlin einen Sieg der Vernunft herbeigeführt. Wenn 
aber eine Million Deutſche, Franzoſen, Belgier, 
Holländer ein Kleidungsſtück angebetet haben, 
wenn es ein Götzenfeſt war, dazu veranſtaltet, damit 
die Hierarchie auf Koſten der hungernden Armuth 
ſich bereichere: dann hat der Sieg der Vernunft 
doch lange auf ſich warten laſſen, und dazu iſt er 
nicht einmal vollſtändig, denn Millionen wollen ihn 
nicht als ſolchen anerkennen. Es müßte um die Ver: 
nunft des deutſchen Michels verzweifelt ſchlecht fic- 
hen, wenn ihm erſt im Jahre des Heils 1844 durch 
das Manifeft von der Saurahütte dargelegt werden 
mußte, daß ein Kleid eben nur ein Kleid und Gott 
allein anzubeten ſei. Auch Proteſtanten konnten da⸗ 
ber den Enthuſtasmus für den Helden vom 1. Ok⸗ 
tober nicht theilen. Die Katholiken können ſich durch 
die Rongeſche Epiſtel und den enthuſtaſtiſchen Jubel, 
mit dem ſie empfangen und verbreitet wurde, nur 
tief verletzt fühlen, und wie ſollen ſie es vollends nen⸗ 
nen, wenn Entgegnungen von ihrer Seite in gewil- 
fen Parteiblättern kaum oder gar nicht Aufnahme 
fanden, unbeachtet blieben oder mit Parteinamen, 
welche eine Widerlegung oder Beachtung überflüffig 
machen ſollen, erwidert wurden! *) Pilgert nach 
Trier oder nicht, haltet Reliquien in Ehren oder 
nicht, haltet den Trierer Rock für ächt oder unächt: 
aber während Ihr uns als Götzendiener und blinde 
Werkzeuge herrſchſüchtiger Prieſterwillkühr behandelt, 
leſct uns nicht gleichzeitig den Text wegen confeſſto⸗ 
nellen Unfriedens, droht uns nicht mit Verſchärfung 
der Cenſur. Du liebe deutſche Einheit! wie weit 
mag der Tag noch entfernt ſeyn, an welchem du eine 
Wahrheit werden wirft! Man kann ſtrenger Katho⸗ 
lik ſeyn, ohne, auch wenn man Gelegenheit hat, 
nach Trier oder überhaupt zu wallfahrten, und ohne 
den Trierer Rock für ächt zu halten, darin hat der 
Katholik volle Freiheit; das fällt uns vollends nicht 
eim, zu verlangen, daß die Preſſe für jene Pilgerun⸗ 
gen ungetheilt Partei nehme; es iſt durchaus unwahr, 
daß man in Oberſchleſten die beiden in Breslau er- 
ſcheinenden Zeitungen darum nicht mehr leſe, weil 
ſie der Trierſchen Nockverehrung nicht das Wort ge⸗ 
redet haben; einer Sache nicht das Wort reden und 
über eine Sache in der Art reden, wie jene Blätter 
es gethan haben, das find ganz verſchiedene Dinge. 

Wichtiger und erfolgreicher iſt nach der Berliner 
Correſpondenz die Stiftung der neuen Gemeinde zu 
Schneidemühl, ja ihr gehört die Zukunft an. We⸗ 
nigſtens wird man ihr nicht mit dem heil. Paulus zu⸗ 


) Das in Leipzig bel Mayer und Wigand erſchienene 
Hel. Re Album enthält Paibolfihe ung ae 
Stimmen; demnach folte man erwarten, daß die An⸗ 
ſichten ſich gegenfeitig berichtigen und eine Verſtändigung 
berbeiführen würden; aber der Herausgeber bleibt bei 
dem Satze der heilige Nock werde angebetet! Auf aus⸗ 
drückliche Neklamation läßt er endlich am Schluß in einer 
Erklarung die Anbetung fallen, umſchreibt aber den 
Ausdruck dahin, daß in der Sache nicht viel geändert 
wird. Und dennoch kommt, genau betrachtet, das Er⸗ 
eigniß von Trier auf ein rein menſchliches Gefühl 152 
das nie und nirgends verleugnet worden iſt. Und dar⸗ 
— der m einer OQuadratmeile voll gedruckt 
werden! 


rufen dürfen: „Im Geiſte fanget ihr an, und wol: 
let ihr im Fleiſche enden?“ Gal. 3, 3. Wohl mö⸗ 
gen da und dort Manche ſeyn, bei denen das „deutſch⸗ 
katholiſche“ Bekenntniß Anklang findet; aber die 
ſanguiniſchen Berichte, welche von Verlin und Schnei⸗ 
demühl aus nach vielen Seiten hin verbreitet werden, 
find bis jetzt durch den Erfolg nicht beſtätigt. Wir 
kennen aus ſeinem frühern Aufenthalt in Poſen den 
Publiciſten, welcher, jetzt in Berlin angeſtellt, aus 
Schneidemühl gebürtig und deſſen Bruder einer der 
eifrigften Anhänger Czerski's iſt. Er iſt ohne Zwei⸗ 
fel die Seele der Bewegung, welche nach bülletin⸗ 
artigen Berichten ſich in Berlin zu Gunſten der neuen 
Gemeinde kund giebt, und der Urheber der zur Un⸗ 
terſchriſt vorliegenden Berliner Adreſſe an die Schnei⸗ 
demühler Genoſſenſchaft. Wenn auch der Anſchluß 
von Tauſenden in Ausſicht geſtellt wird, am Orte 
ſelbſt vermehrt ſich die Zahl der Anhänger nicht, wie: 
wohl nach Privatnachrichten zu dem Ende keine Mühe 
geſpart wird, und das iſt begreiflich, denn jede neue 
Partei ſucht mit jugendlicher Rührigkeit ſich auszu⸗ 
breiten. Daß die neue Liturgie Aufſehen erregt und 
Beſucher herbeizieht, wird nicht befremden; am Weih⸗ 
nachtsfeſte find auch Auswärtige zugegen gewefen; 
es findet eben ein Ab» und Zugehen ſtatt; aber die 
Zahl der regelmäßigen Theilnehmer findet noch in 
einem Privatlokale Raum. Die katholiſche Pfarr⸗ 
Gemeinde von Schneidemühl zählt 2700 Seelen; 
von den Filialdörfern gehört Niemand zu der neuen 
Gemeinde; aus der Stadt, welche weit über Tau⸗ 
ſend Katholiken enthält, gehören dazu nach wieder⸗ 
holter Berechnung kaum über 20 Mitglieder, die 
bald anfangs ſich an Czerski anſchloſſen. Dem be⸗ 
jahrten Probſt Buſſe iſt nach des letztern Austritt ein 
anderer, tüchtig durchgebildeter und jenem weit über⸗ 
legener Hülfsgeiſtlicher beigeordnet worden, der ſich 
in kurzer Zeit das volle Vertrauen der Parochialen 
erworben hat. Czerski und ſeine Anhänger hatten 
verbreitet, daß er als aufgeklärter Mann bald zu 
ihnen übertreten werde, und durch anonyme Zu⸗ 
ſchrift ihn dazu aufgefordert; neuerdings hat man 
ſich durch ein Pasquill an ihm gerächt, und das Ge⸗ 
rücht in Umlauf geſetzt, er werde bald abberufen 
werden ) Herr Czerski, der im hieſigen geiſtlichen 
Seminar ſtudirt hat, beftiedigte nur mäßige Anfor⸗ 
derungen; er hat aber, um nichts Schlimmeres zu ſa⸗ 
gen, ſeit drei Jahren allzuviel noch vergeſſen: denn 
wie er den kirchlichen Lehrbegriff entſtellt, durch wel⸗ 
che willkührliche Bibelexegeſe er feine chriſtlicheapoſto⸗ 
liſchen Dogmen zu begründen verſucht, das iſt eines 
Prieſters nicht würdig, viel weniger eines Reforma⸗ 
tors. 


1. Einfender erbietet ſich, wenn es nöthig ſeyn 
(ei einen Moabit und feine Quelle zu nennen. 


(Eingeſandt). 

Das rühmlichſt bekannte Affentheater des Herrn 
Schreyer aus Wien ſetzt ſeine Vorſtellungen, die bei 
uns mit nicht geringerm Beifall aufgenommen werden, 
als in allen Städten, wo E bisher ſich haben ſehen 
laſſen, im Hotel de Dresde, bei faft ſtets gefülltem 
Soale fort. Die Leiftungen find in der That über⸗ 
raſchend und verdienen unſere ganze Bewunderung, 
laſſen ſich aber nicht füglich beſchreiben, weshalb wir 
alle Schauluſtigen nur auffordern können, die Vor⸗ 
ſtellungen nicht unbeſucht zu laſſen. 
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Stadt: Theater zu Poſen. 

Freitag den 17. Jan.: Erſte Gaſtdarſtellung des 
Herrn Stotz vom Hoftheater zu Ballenſtädt: Zum 
Erſtenmale: Der verwunſchene Prinz, Schwank 
in 3 Akten von J. v. Plötz. (Evchen: Dem. Bo⸗ 
den, vom Stadttheater zu Magdeburg — Wilhelm, 
ein Schuſter: Herr Stotz.) 

Sonntag den 19. Januar: Der Wirrwarr, 
oder: Der Muthwillige, Luſtſpiel in 5 Akten 
von A. v Kotzebue. 


Die Verlobung unſerer Tochter Laura mit dem 
Kaufmann Herrn Julius Zöllner aus Wrietzen, 
beehren ſich Verwandten und Freunden, ſtatt jeder 
beſondern Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 14. Januar 1845. ? 

Iſidor Hirſchberg und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich 

Laura Hirſchberg. 
Julius Zöllner. 


— —d e ä ͤ —Wö?VYVůů— ů ———ů— 
Die geſtern Abend um 10 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau, Albertine, ge⸗ 
borne Kantorowicz, von einem gefunden Kna⸗ 
ben, zeigt, ſtatt beſonderer Meldung, Freunden 
und Bekannten an 
Leopold Katt. 
Poſen, den 16. Januar 1845. 


Verkauf eines Grundstücks. 

Am 6. Februar c. Vormittags 10 Uhr werde 
ich in meinem Bureau ein in Schrimm an einer 
Hauptstrasse gelegenes Grundstück — Vorder- 
und Hinterhaus, Hofgebäude nebst einem Obst- 
und Gemüsegarten — im Auftrage des Eigen- 
thümers, an den Meistbietenden verkaufen. 

Die Taxe, Kaufbedingungen u. s. w. liegen 
bei mir zur Einsicht. 

Schrimm, den 13. Januar 1845. 

Douglas, Justiz-Commiss. u. Not. p. 


In Sobötka, zwiſchen Pleſchen und Oſtrowo, 
ſteht wiederum eine Parthie vorzüglicher Zuchtſtähre 
zum Verkauf. 


— nne 
SS 


Breslauer⸗Straße No. 37. iſt vom Iſten April d. 
J. im erſten Stock eine Wohnung zu vermiethen. 
Freundt. 


In den ehemaligen Schmädickeſchen Häuſern auf 
der Fiſcherei No. 7807. find noch Wohnungen, auch 
mit Stallungen und Wagen = Remife, nebſt Obſt⸗ 
und Gemüſe⸗Garten, ſogleich oder zu Oſtern zu 
vermiethen. i 
— — 


Beachtende Anzeige. 

Ich bin im Stande, pro Pfund weiße Watte zu 
65 Sgr., halbweiße zu 5 Sgr., graue mit 31 Sgr. 
zu verkaufen. Beltdecken, Steppdecken, Matratzen 
von Baumwolle, Schaal und Geſundheits-Wolle, 
fertige ich aufs pünktlichſte. Auch reparire ich Her⸗ 
renhüte und putze fie wie friſch auf. Um geneigten 


Zuſpruch bittet 
Joſeph Waldſtein, 
Wattenfabrikant, Waſſerſtraße No. 7. im „Hotel 
de Cracovie.“ 


Kr 2 u ER 2 
Ein neues Flügel⸗Pianoforte, 
vorzüglich gut im Ton, ſteht wieder bei Unterzeich⸗ 
netem zum Verkauf; desgleichen ein gebrauchtes ta⸗ 
felförmiges Forte⸗Piano. 

ö Carl Ecke, Inſtrumentenbauer, 
Bergſtraße Nr. 8. der Poſthalterei gegenüber, 


1 Wildpret⸗Ausberkauf !! 


Wegen dem diesjährigen gedrückten Preiſe, bin ich 
gezwungen, für die jetzige Jagdzeit mein Geſchäft 
aufzugeben, und werde meinen ganzen Vorrath von 
Wild am Montag den 20. Januar c. nach 
Poſen bringen. Ein hochgeehrtes Publikum mache 
ich hierauf aufmerkſam, mit dem Bemerken, daß 
ich Haaſen zu 121 Sgr. verkaufen werde. 

N. Lö ſer jun. 


Masken⸗Anzüge für Damen ſind zu haben Rit⸗ 
terſtraße No. 5. Parterre. 


, 


Sonntag, den 26ſten Januar c.: 


Große Redoute 


im Saale des Hotel de Saxe. 
G. E. Roggen. 


—— 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Win⸗ 
richtung zu Poſen, vom 5. bis 11. Januar, 


Thermometerſtand 
Barometer-- Wi 
Stand. ind. 


2 
— 
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= 
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den 15. Januar 1845. 
(Der Scheffel Preuß.) 


IE. 
Weizen d. Schfl. zu 16 6 
Roggen dito 11 1— 
AA — 22 6 
Baie PRRARE — 17 6 
Buchweizen — 27 — 
Erben e ns122d — 27 — 
Kartoffeln . u.. — 8 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 24 6 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 6 — — 
Vutter, das Faß zu d Pfd. 11 201— 


